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Licht an, Spots aus
Smarter Wohnen wird professioneller und vielfältiger: Anwendungen 
müssen kompatibel, leicht bedienbar und hilfreich im Arbeitsalltag oder 
im Privatbereich sein.

Wie von Geisterhand springt die Tür auf. 
Der Griff zum Lichtschalter ist überflüs-
sig, eine zentrale Steuereinheit ist so pro-
grammiert, dass in jedem Zimmer auto-
matisch die richtige Helligkeit und Beleuch-
tungsart eingestellt wird. Dirk Fabarius 
braucht keinen Schlüssel, um in sein schi-
ckes Penthouse im Berliner Stadtteil Prenz-
lauer Berg zu kommen. Dafür hält er ein-
fach einen Chip vor ein Lesegerät. Was vor 
geraumer Zeit noch wie Science Fiction 
klang, ist bereits Standard. e-Wohnstan-
dard, um genau zu sein. Das smarte oder 
auch intelligente Haus ist seit einigen Jah-
ren unaufhaltsam im Kommen.
Ganz gleich, welche Technikmesse man 
besucht: Das vernetzte Zuhause spielt 
immer eine große Rolle. Intelligente Über-
wachungssysteme, kluge Thermostate und 
clevere Lichtanlagen, das versucht die 
Industrie klarzumachen, gehören zum Stan-

dard. Die Argumente: Steigerung der Wohn-
qualität (Beleuchtung, Temperatur, Medien-
nutzung usw.), Optimierung des Raumkli-
mas (Fenster, Lüftungsanlagen), Energie 
sparen durch optimale Heizungseinstellun-
gen sowie Sicherheit durch Einbruchschutz.
Ob der Bluetooth Fensterputzroboter oder 
der Sleeptracker, der beim entspannten 
einschlafen gleich Daten einsammelt für 
Schlafanalysen, der Sprachassistent oder 
die Box zur Raumluftanalyse und mög- 
licher unsichtbarer Schimmelsporen und 
Keime – auf der diesjährigen CeBit stand 
das Motto „Home & Smart“ wieder oben-
an. Trends, Innovationen und neue Produk-
te aus dem APP-Reich der Heizungs- und 
Lichtsteuerung, des Energiesparens und 
Einbrecherschutz in Form von modularen 
Smart Home-Systemen, die per Touch oder 
Mausklick extern z. B. Rollläden be tätigen 
und so Anwesenheit vortäuschen.
Die Grundidee eines „Smart Home“, des 
intelligenten Hauses, ist im Prinzip so ein-
fach wie genial: Neu- oder Altbau werden 
mit einem Plus an Komfort ausgerüstet und 
Aufgaben ungefragt selbstständig erledigt 
wie beispielsweise Fenster und Jalousien, 
die sich je nach Wetterlage selbst öffnen 

oder schließen. Auch die Kostenersparnis 
durch situatives Klima- und Beleuchtungs-
management wird angesichts steigender 
Strompreise immer attraktiver. Die Hei-
zung registriert zukünftig automatisch, ob 
jemand im Raum ist und regelt entspre-
chend die Temperatur. Schaltet sich der 
erste Rechner im Home-Office ein, beginnt 
in der Küche die Kaffeemaschine zu lau-
fen. Und das Beste: „Wer ohnehin eine tech-
nische Komplettlösung anstrebt, muss in 
der Basisausstattung im Rahmen der Neu-
bauplanung nicht wesentlich mehr ausge-
ben, als bei einer herkömmlichen Elektro-
installation“, meint Martin Weber, techni-
scher Leiter des Gira Revox Studios in 
Hannover.

KNX-Lösungen flexibel einsetzbar
Wer eine komplette und optimal gesicher-
te Steuerungstechnik haben will, muss laut 
Weber etwa 20.000 € in die Komplett-
lösung für sein Einfamilienhaus einkalku-
lieren. Das sei nicht wesentlich über den 
Kosten einer üblichen Elektroinstallation 
im Neubau, zumindest wenn man ohnehin 
etwas ambitionierter Richtung Smart Home 
denke. Da einige seiner Kunden besonde-
re Zusatzwünsche und auch Villen mit zum 
Teil 600 m2 Wohnfläche und mehr hätten, 
seien auch Summen von 200.000 € und 
noch mehr für ein aufeinander abgestimm-
tes lernfähiges System nicht selten. Dabei 
sei weniger die Hardware als die Installa-
tion und die gut vernetzte Software mit 
regelmäßigen Updates das teure, erklärt 
Weber.
Weber fasziniert insbesondere das Thema 
Gebäudeautomation. Der Elektromeister 
hat sich langjährig zum System-Integra-
tor fortgebildet und ist im Gira Revox Stu-
dio Stephan Macke in Hannover erster 
Ansprechpartner, wenn es um Technik und 
Software geht. KNX lohnt sich hier gleich 
mehrfach: nämlich für sofort durch die kla-
ren Nutzervorteile und in Zukunft dank der 
flexiblen Ausbaufähigkeit. „Zu Baubeginn 
müssen noch nicht alle Funktionen defi-
niert sein, auch 20 Jahre alte KNX-Syste-
me sind kompatibel mit aktuellen Lösun-
gen“, erklärt Weber.

Auszeichnung für „Haus 
mit Köpfchen und Offenheit“
Marc Jaeger ist promovierter Ingenieur und 
u. a. Lehrbeauftragter an der Hochschule 
Mannheim mit der Vorlesung „Ambient 
Assisted Living + Telemedizin“. Ein Bereich, 
der nach seiner Überzeugung noch viele 
neue Entwicklungsfelder habe. Die Hard-

ware sei ausreichend vorhanden, Software 
müsse entsprechend optimiert werden, 
um letztlich weniger technische Spielzeu-
ge denn „effektive Helfer“ im Alltag zu eta-
blieren. Jäger gibt ein Beispiel: Im Bereich 
der sinnvollen Verknüpfung von Medizin- 
und Haustechnik lasse sich z. B. bei regel-
mäßigen Toilettengängen in der Nacht das 
Licht entsprechend automatisch einschal-

ten  – das Haus lerne seine Bewohner 
quasi immer besser kennen. Bei Erkran-
kungen wie Diabetes könne erst die Ver-
knüpfung mehrerer Sensoren zur Messung 
von Bewegung (unter der Matratze) und 
Geruch eine sinnvolle Form der Überwa-
chung im Schlaf als Sicherheitsfaktor über-
nehmen. Auch leistungssteigernde Licht-
steuerungen im Büro wie Warmlicht in der 

Der Autor 
Hans-Jörg Werth, 
freier Journalist, 
Scheeßel

Unweit der Alster steht das „Apartimentum“ als smartes Haus, das europaweit in puncto 
Wohnintelligenz und Vernetzung allen anderen weit überlegen sein soll. Im Ergebnis sind die 
smarten Wohnungen zumindest das wohl bestvernetzte Haus in Hamburg nach dem 
Telekom-Knotenpunkt – mit einem LTE-Netz mit mindestens 150 Mbit Geschwindigkeit.

Auch der Technik jünger 
und Xing-Gründer 
Lars Hinrichs 
hat erst kürzlich in 
die Hardware 
Immobilie investiert. 
In sein Hamburger 
 Projekt 
„Apartimen tum“ 
(siehe Bild oben) 
investierte er etliche 
Millionen Euro 
und viel 
Schweiß und 
Nerven.
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Alte Hülle, 
moderner Wohn-
kern. In Berlin ist 
das E-Wohnen 
schon seit vielen 
Jahren Standard.

Marktforschungs-
aktivitäten haben 
ergeben, dass ins-
besondere AAL-
Technologien nur 
dann erfolgreich 
sein können, 
wenn sie intuitiv 
zu bedienen sind.

Von der 
Beleuchtung, 
der Steuerung 
von Jalousien 
über die Bedie-
nung von Steck-
dosen und 
Musikanlagen 
sind viele 
smarte Vernet-
zungen im Haus 
möglich.
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ruhigeren Phase nach dem Mittagessen 
und arbeitseffizientes Kaltlicht davor und 
danach werde laut Jäger zur Steigerung 
des Wohlbefindens und der Effizienz zuneh-
mend eingesetzt. Für seine Großkunden 
wie die Deutsche Bundesbank oder die EZB 
gehe es in erster Linie um Licht, Energie 
und Beschattung und deren optimale 
Steuerung.
Ein KNX-System dient für das im Mai prä-
mierte Projekt „Das Haus mit Köpfchen 
und Offenheit“ dem Tüftler Marc Jaeger 
als Grundlage, zahlreiche Sensoren und 
Aktoren sind im kompletten Haus verteilt. 
Um die Sicherheit kümmern sich Kame-
ras von Netatmo, die mittels IFTTT an das 
KNX-System angeschlossen sind. Dazwi-
schen arbeitet ein OpenHAB-Server (sie-
he Kasten).

Lösungen für Mehrfamilienhäuser
Durch die Verschärfung der Energieein-
sparverordnung (EnEV) werden Lösungen 
zur „smarten“ Gebäudeautomatisierung 
auch für Mehrfamilienhäuser zunehmend 
interessant, ist man beim Energiedienst-
leister ista sicher. Denn durch die Kombi-
nation aus effizienter Energieerzeugung 
und optimiertem Verbrauchsverhalten lie-
ßen sich in Liegenschaften mit mehreren 
Wohneinheiten durchschnittlich 25 % Heiz-
energie einsparen.

„In Deutschland gibt es über 18 Millionen 
zentral beheizte Mehrfamilienhäuser, die 
wenigsten davon sind heute schon intelli-
gent steuerbar. Hierin liegt ein riesiges Ein-
sparpotenzial“, sagt Christoph Lüthe, 
Geschäftsführer von ista Deutschland. Das 
Essener Unternehmen berät die Wohnungs-
wirtschaft auf dem Weg hin zum „intelli-
genten“ Mehrfamilienhaus.
Bisher gibt es zumeist „private“ Smart 
Home-Lösungen. In diesen Fällen kauft 
sich der einzelne Mieter eine Lösung, die 
seinen Bedürfnissen entspricht und ins-
talliert diese in der Wohnung. Der Vermie-
ter bekommt davon in den meisten Fällen 
gar nichts mit. Ebenso wenig gibt es 
dadurch Mehrwerte für das gesamte 
Gebäude.
ista will die Wohnungswirtschaft bei neu-
en Lösungen und neuen Geschäftsmodel-
len beraten, die für das gesamte Gebäu-
de, inklusive aller Wohnungen, funktionie-
ren. Die Lösung ist laut Anbieter funkbasiert 
und arbeitet mit dem Funkstandard EnO-
cean, der herstellerübergreifend eingesetzt 
wird. Daher könnten Geräte verschiede-
ner Hersteller in das System eingebunden 
werden. Der Mieter selbst erhält ein Dis-
play, das in seiner Wohnung montiert ist. 
Darauf kann er sein persönliches Heizpro-
fil erstellen und die eingebundenen Gerä-
te in seiner Wohnung sowie die Heizung 

nach seinen Bedürfnissen automatisch 
steuern – das alles auch von unterwegs 
z. B. über das Smartphone.

Mehr Wohnservice im Alter
Auch der Fokus des Teams von casenio 
AG um Vorstand Tim Lange und Stefan 
Busch ist mittlerweile vor allem auf den 
B2B-Bereich ausgerichtet: Kooperationen 
u. a. mit Wohnungsbaugesellschaften ste-
hen im Vordergrund. An einzelne Endkun-
den wird das System über Sanitätshäuser 
mit bundesweit 400 Filialen in Deutsch-
land vertrieben. Gleichzeitig weitet das 
Jungunternehmen seine internationalen 
Aktivitäten aus.
Über das so genannte Dashboard ist bei-
spielsweise ein gewerblicher Anwender in 
der Lage, sich die wichtigsten Informatio-
nen mehrerer Hauszentralen und damit 
Wohneinheiten im Überblick anzusehen 
und kann bei Bedarf oder bei einer Alar-
mierung leicht für mehr Informationen in 
das konkrete Portal der entsprechenden 
Wohneinheit umschalten.

Sicher zum Ziel?
Ein vernetztes Gebäude produziert Unmen-
gen an Daten u. a. zum Profil seiner Nut-
zer. Bleibt also das Thema Sicherheit. „Wir 
verwenden bewährte Sicherungssysteme, 
wie sie zum Beispiel auch beim Online-
Banking eingesetzt werden“, so ista. Die 
persönlichen Daten und Energieprofile des 
Mieters seien ausschließlich für diesen 
sichtbar und würden das Gebäude nicht 
verlassen.
Das Smart Home verspreche ein effizien-
tes Gebäudemanagement und mehr Sicher-
heit, doch gerade dies sei bei vielen Sys-
temen noch längst nicht gegeben, warnt 
Dr. Steffen Wenzel vom Fraunhofer-Insti-
tut für Kommunikation, Informationsver-
arbeitung und Ergonomie. Die Bonner For-
scher arbeiten stetig an neuer Software, 
die Hackerangriffe abwehrt, bevor diese 
die Gebäude erreichen.

Fazit
Die Digitalisierung ist ein Megatrend, der 
auch die Art und Weise wie wir wohnen 
und arbeiten grundsätzlich weiter verän-
dern wird. Für private Nutzer, die Woh-
nungswirtschaft und gewerbliche Betrie-
be liegt hierin eine Chance, sich zukunfts-
sicher und nachhaltig aufzustellen. Dazu 
braucht es aber smarte wie vor allem siche-
re (Software-)Lösungen, die wirklichen 
Mehrwert als „Alltagshelfer“ haben – und 
das zu vernünftigen Preisen.  

Dinge und Dienste vernetzt und leicht bedienbar
Die Gewinner der besten Smart Home-Produkte, Projekte, Startups und 
studentischen Leistungen wurden im Mai dieses Jahres im Roten Rathaus in 
Berlin prämiert. Der Bundesverband Smarthome Initiative Deutschland e. V. 
vergab die Smarthome Deutschland Awards 2017. Den ersten Preis als bestes 
realisiertes Smart Home-Projekt errang Jaeger Wohn- & Gebäudeintelligenz mit 
„Das Haus mit Köpfchen und Offenheit“.
„Wir haben ein Mehrfamilienhaus mit einer kompletten Heimvernetzung 
inklusive Smarthome und vernetzten Healthcare-Funktionen ausgestattet“, so 
Geschäftsführer Marc Jaeger. Zur Begründung der Jury heißt es: „Das Haus mit 
Köpfchen und Offenheit verbindet Dinge und Dienste, die von Haus aus gar 
nicht miteinander kompatibel sind. Und zwar in dem Maße, dass ein komplettes 
System aus zahlreichen Einzelteilen wie ‚aus einem Guss’ erscheint und darüber 
hinaus auch für Einsteiger leicht zu bedienen ist“.
Zur besten studentischen Leistung wurde ein Projektteam aus neun Studenten 
der TU München mit iHaus als Forschungspartner mit ihrem Thema „Effizientes 
Energiemanagement im privaten Haushalt“ ausgezeichnet. Mit einer neuen Art 
der Bedarfs-Definition soll das Energiemanagement mithilfe des iHaus-
Smarthome-Systems optimiert werden.
Dabei unterschieden die Studenten vier typische Nutzungsprofile: den Eco, 
Urlaubs-, Money-Saving- sowie den High-Availability-Modus. Alle vier 
Betriebsarten geben dem Energiemanagement klare Vorgaben, wie etwa große 
Energieverbraucher wie E-Mobil-Ladestationen, Wärmepumpen und andere 
energierelevanten Anlagen im Haus auf verfügbare Ressourcen bedarfsrelevant 
zugreifen können.


